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Das Rote Kreuz, illch

Vesper, wo noch einige stunden mit Gesang und

Dektaination fröhlich verlebt wnrden,

Herr Or, Römer, Gvßan, sprach sich in seiner

Kritik lobend ans und bezeichnete die Uebung à
gut gelungen und ersichtlich besser ab? frühere. Den

Teilnehmern, Uebnngs- und Abteilungsleitern wurde

ihre Mühe anerkennend verdankt, lî,

AppenrrU. Schon ans den Sonntag vor Pfing
ste» halte der Samarilerverein dlppenzell eine gs-eld

nbnng mil der Rot Kreuz Zettion Hnndwil angeielzt.

Ungünstiger Witterung wegen mnsile diese Uebung

sedoch immer ivieder verschoben werden, bis endlich

der Wellergolt Sonntag den 20, Znni eine bessere

Laune zeigte und den Appenzcller» die Abhaltung
genannter Uebung ermöglichte. Heller und ruhiger
hätte »? kaum sei» tonnen. So machten sich denn

zirka -b> Samariter und Samariterinnen mit dem
U> Uhr Zug ans, um den Hnndwilern bis zum „Jakobs
bad" entgegen zu fahren, N Uhr 20 langten sie dort

an »nd begrüßten beide Teile einander herzlich, So-

fort machte sich ein Samariter mit 2lZ Schülern ans,

um an dem ihm vom Uebnngsleiler, Herrn Or,
Hildebrand Rusch, die mit Verwnndetenkarlen ver
sehenen „Patienten" zu verstellen. Während dieser

Zeit erklärte der Uebnngsleiter den Teilnehmer» die

Supposition i Von der Hnndiviler Höhe her hat gegen
die Lauftegg ein Gefecht stattgefunden, Zn der

„Schwarz" Waldung (etwa U> Minnlen nördlich des

„Jakobsbad") liegt ein großer Teil der Verwnndelen
und ist die Snnitätshülsskolonne von Appenzell tele,

graphisch zur Bergung dieser Leute verlang! worden.
Die Damenabtcilnng übernimmt den Verbandplatz,
die männliche Abteilung wird in drei Transport-
kvlonncn eingeteilt.

Sofort wurde mit der Arbeit begonnen. Schon

nach Verlauf von IK Minnlen war der erste Trans
port lTragen mit einer „Peleda") zur Stelle, Kanin
daß dieser den nötigen Verband erhallen, erschienen

zwei weitere, die mit ans Baumrinde improvisierten
Schienen den Transporlverbnnd erhalten und mittelst

Lrdonnanzbahre ans den Verbandplah getragen >vor-
de» waren. Weitere Transporte langten bald ans

improvisierten Bahren an und innert -tt) Minnlen
waren sämtliche Verletzte geborgen, Ein schweres Stück

Arbeit bei dem vom Regen der legten Tage durch

näßten und schlüpfrig gewordenen schmalen Wald
Pfade. Aber die Appenzcller sind solches gewohnt von
jeher. Auch die Arbeiten auf dem Verbandplätze zeug

ten von dem richtigen Ersassen der Aufgabe, und

wenn auch hie und da eine Antwort vielleicht etwas

unsicher ausfiel, war Herr Or, Hildebrand doch so

jrenndlich, den Damen mit gelinden Worten auf-
znhelfen und sie in ihrem Wissen zu bestärken und

weiter zu belehren. Die anwesenden Zuschauer hatten

ihre große Z-rende an dem Gebotenen, Einer von
ihnen meinte i „D'Appezöllcr Tracht ond s Sameriter

züg passid z'semme wie Speck ond Räbc," Sein Räch-

bar aber meinte i „I hett gment, du wärist so gschid

ond hettist das vorher scho giveßt, daß under me gold-
gstickte Brüechli ond ime sammetne Mncder inne an

gneti ond sanfti Herze schlönd,"

Ein kurzer, gemütlicher „Hock" vereinigte dann nach

getaner Arbeit die Teilnehmer an der Uebung, Man
pflegte noch elwas die Gemütlichkeit und erlaubte sich

etwelche Scherze, wie das von einem Amateur ans

genommene Bild zeigt und nachdem die zarten Per
treterinncn ans Appenzell, dem Beispiel ihres Ma
terinlverwaltcrs folgend, sich noch einige „Kloster-

chrempsli" im nahen K lösterli verschafft, trabte man,
von den Hnndwilern Abschied nehmend, per pocivs

apo-Koüirnin nach Gonten, um von da mit der Bahn
»ach Hanse zu fahren. Der Tag, den wir in Jakobs
bad verbracht, würd uns noch lange in Erinnerung
bleiben, um so mehr, da unser Herr Uebnngsleiter voll
und ganz zufrieden war und vollste Harmonie unter

allen herrschte. Ans Wiedersehen im Herbste! X,

--HZ--

kciciriocictiztum und kciciz-sckneiden.
Von Or, A, PohI, Berlin,

Da wir alle im Besch von Waaren sind

oder wenigstens gewesen sind, ja an diesen

Vesilz oft genug mit ssrende, Dorge oder

Kummer zu denken Anlaü daben, regen neue

iiatnrlvissenschaftliche Untersuchungen aber

diese H'wlnlde das Znteresse des grauen Pn

dlikums gcwöisnlich nicher an, als sanst die

Uleinardeit des Zcatnrsorichers zu tun pflegt.

Deit etwa «!>> Zcchren sind grnndgelellrte,

vielseitige Untersuchungen von einer ganzen

Dchar der dervorragendsten Naturforscher über

das Knar des Nienschen und der Tiere ge
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liefert worden; viele für die Wissenschaft

wichtige fragen sind noch heute unaufgeklärt.
Aber was den Laien aufmerken lägt, wenn

vom Haare die Rede ich das ist im Grunde

nur die eine Frage, die ihm bei der Morgen-
toilette von Wichtigkeit ich

Eine sehr häufige Frage ist die, ob das

Haarschneiden den Haarwuchs befördert? In
weiten Kreisen herrscht nämlich noch immer

der Glaube, daß das Schneiden das Wachs-
tnm vermehrt und verstärkt. Dieser Glaube

ist widerlegt. Ein französischer Arzt, Jean

Padcr in NimeS, hat, wie er vor einiger Zeit
in der Gesellschaft für Naturwissenschaften

zu Nimcs berichtet hat, 75 Tage lang das

Wachstum einiger Kopfhaare gemessen. Er
bezeichnete durch eine leichte Färbung die

ausgewählten Haare, so daß er sie leicht

wieder erkennen konnte, und schnitt nun in

ihrer unmittelbaren Nachbarschaft ein paar
andere bestimmte Haare alle 14 Tage dicht

an der Haut ab. Nach etwa 11 Wochen maß

er die Summe der Schnittstückc und fand,

daß die fünfmal geschnittenen Haarstücke zu-
sammen nicht länger waren als ihre unbe-

schnittenen Nachbarn. Padcr fand sogar ein

paarmal, daß sie kürzer blieben als die letzteren.

Er wußte aber diese Erscheinung nicht zu
erklären.

Die Erklärung liegt in den komplizierten

Wachstumsverhältnisscn der Haare. Das

Kurzschneiden oder Rasieren vermehrt nämlich
die Geschwindigkeit des Haarwachstnms keines-

Wegs, vermindert fie vielmehr für etwa vier

Wochen. Die Wachstumsgeschwindigkcit der

Haare gesunder Menschen ist ferner in ver-

schiedenen Lebensalteric verschieden, steht auch

bis zu einem gewissen Grade unter dem

periodischen Einfluß der Jahreszeit, ein Ein-
flnß, der ja das gesamte Haarwachstum und

den Haarwechsel der Tiere regelt. Ferner
haben die Randstreifen des Kopfhaares,

Schläfen und Nacken eine geringere Wachs-

tumsgeschwindigkeit als die übrigen Partien.
An diesen Stellen ist auch die typische Länge

— so heißt diejenige Länge, welche das

Haar erreicht, wenn es nicht vor Vollen-

dung seines LebenslanfeS abgeschnitten wird

— erheblich geringer. Schließlich zeigt die

genaue Beobachtung, daß selbst Haare, welche

dicht nebeneinander stehen, verschieden schnell

wachsen. Diese Erscheinung ist es, welche der

französische Autor nicht gekannt hat.

Ihre Erklärung führte zu folgender über-

ans merkwürdigen Feststellung: Je zwei bis

vier benachbarte Haare unseres Kopfes stehen

in einem engeren anatomischen Zusammen-

hange, und in einer derartigen Abhängigkeit
voneinander, daß immer ein Haar der Gruppe
schneller wächst als die übrigen, jedoch nur
eine Zeitlang, daß dann auf ein anderes

Haar die größte Wachstumsgeschwindigkeit

übergeht, und so fort, bis das erste wieder

an die Reihe kommt. Dieses Spiel rollt sich

unser ganzes Leben hindurch ab. Nach diesem

Plane ist auch das Ausfallen und der Ersatz

der einzelnen Nachbarhaare in einer solchen

Gruppe alternierend angelegt; eine sinnreiche

Einrichtung: — wäre sie von der Natur
nicht getroffen, so würden immer mehrere

benachbarte Haare gleichzeitig ausfallen, wo-

durch regelmäßig kleine Stellen der Kopfhaut
kahl werden müßten.

Erst nach diesen Untersuchungen konnte

man ncessen, wie schnell die Haare wachsen.

Die Messungen ergaben ein Mittelmaß,
welches für das 11. bis 17. Jahr durch-

schnittlich 12,5 Millimeter pro Monat, für
das 20. bis 24. Jahr 15 Millimeter, für
das 00. Jahr 11 Millimeter beträgt. Für
Krankheitszeiten gelten andere Zahlen. Fieber

z. B. setzt das Wachstum herab. Manche
akuten Krankheiten unterbrechen eS vollständig ;

dauert diese Unterbrechung genügend lange

Zeit, so fallen alle Haare aus; sie wachsen

aber nach Beendigung der Krankheit von

selbst wieder nach. So erklärt sich der plötzliche

massenhafte Haarverlnst bei vielen Fällen

von Typhus. Und es ist wissenswert, daß

in solchem Falle der Nenwuchs ganz von
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selbst erfolgt und nicht etwa irgendeinem

HaarerzeugungSmittel, das der Patient in-

zwischen in seiner Besorgnis angewandt hat,

zu dankeu ist. Die Unkenntnis dieses natür-

lichen Perlaufes ist die Ursache vieler gut-
gtänbig ausgestellter Atteste über die Wunder-

kraft von Haarwuchsmitteln.
Der bessere Haarbestand der Frauen, ihre

viel seltenere Kahlheit, bringen es mit sich,

daß von Zeit zn Zeit im Interesse des Haar-
Wuchses immer wieder, sei es gegen die kurze

männliche Haartracht, die man irrtümlicher-
weise für den Schuldigen ansah, sei es gegen
das Haarschneiden überhaupt, agitiert wurde.

Man hat sich vorgestellt, daß das viele Haar-
abschneiden im Laufe des Lebens bei Männern
eine viel größere Produktion von Haaren

verlangt, als der unbeschnittene Haarwuchs
der Frauen, und daß somit auch viel früher
eine Erschöpfung der Haarbildung eintreten

müsse. Dies ist aber unrichtig, denn es hat
eben die oben als irrtümlich bezeichnete An-
nähme von dem wachstumssteigernden Ein-
fluß deS Schneidens zur Voraussetzung.
Lobenswert an dieser Scheu vor der Schere
des Friseurs ist nur die „Achtung vor der

Natur", der man kein Haar krümmen oder

schneiden will: aber diese Achtung, die gewiß
im Prinzip ein guter Wegweiser ist — auf
allen Gebieten — hat bekanntlich schon oft

durch ihre übertreibenden Apostel s„ Natur-
menschen") wunderliche Auswüchse zutage

gebracht.

Cîn sàsrkôrige5 liis6 vom twtiptioii.

G Warnig will ich schröbe dv

Fir dir, wo nit guet Herren

Sie kenne Fsicht näh dervv

Und an no ebbis lehre.

I bi au so n e ii arme Tropf,
Wo nit gnct Heere dnet,

Und ha iner'S halt au g'setzt in .Kopf,

S'mich wieder werde guet.

Bikannti Litt bann mir e inol
G-n Anzaig zne ko lo

Und l>änn mir g'rote, dap ich soll

Tie Nntiphon lv ko.

G schwind ha-n-i g'schricbe do e Rinn
Tcrt hi, wo sie sie mache,

Vi aber haillon uff der Liim
Mit dene dninnie Sache.

I ha glii zivai Mangnet biko

Fir binder baidi Ohre

Und Medizin dcrzne an no,

Toch 's Geld isch g'si verlöre.

D'Mangnet ba-n-i e halb Johr ka,

Doch g'nnbt hnnn sie nier niti
'S Gald, wo-n-i derfir n»S ga ba,

Ganz g'wiß, '5 reit mi no bit.

Trnin warn ich vor de n-Antiphvn,
'S isch Schwindel und snscht niit i

Die aber griege scho der Lobn,
Wo d'Liit nschnnndle mit!

G inag'limti Bac-lere.

vom 5ckloez^er6ork 2U Ksggio-Cciladrici.

Unsere Abbildung führt uns im Fluge des Gedankens über Berge und Meere in den

sonneudurchglühten Süden, wo seit Wochen etwa W> Schweizer Arbeiter unter Leitung des

Not-kreuz Delegierten, Herrn Ingenieur Spnehiger, im Schweiße ihres Angesichtes die
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